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Dringende Mtte um eine Karte der
tirolifche» Mundarten .

Im Herbst 1878 .

Bei den ethnologischen Studien , die jetzt im Land
Tirol mit so viel Eifer betrieben werden, stößt der
„Forscher" oft auf ein „längstgefühltes", aber noch
inimer ganz unbefriedigtes Bedürfniß, nämlich auf eine
fehlende Karte der tirolischen Mundarten. P . Schöpf,
der Verfasser des tirolischen Idiotikons, hätte in der
Vorrede zu seinem Werke den Versuch einer solchen
Abgränzung Wohl wagen sollen. Vielleicht wäre er
später darauf gekommen, wenn er nicht so früh ge¬
storben wäre.

Wie Tirol überhaupt das Land der Wunder und
der Räthsel , so sind auch seine Mundarten viel
wundersamer und räthselhafter als die des Flach¬
landes. Ueberdieß sind sie auch viel mannigfaltiger,
denn während an den Gestaden der Donau vom Lech
bis zur Leitha, ja bis an die Sau und bis nach
Orsova ein und derselbe, nur wenig nuancirte Dia -



lect erklingt , so spricht schon der Zillerthaler eine
Mundart , welche von der des Nächstliegenden bayeri¬
schen Tegernseers um mehr als einen Bauernschuh
abweicht. Ebenso steigert sich, sobald wir die rhati -
schen Alpen betreten , der ethnologische Ertrag der
Dialectologie . Draußen nämlich können wir , wenn
alle die kleinen Schattirungen zwischen Donauwörth
und Temeswar zusanimengestellt werden , doch kein
anderes Ergebniß hoffen, als daß alle, die dort woh¬
nen , sich eines bayerischen Dialects bedienen , daß
also ihre Urahnen dem bafuvarischen Stamme ange¬
hört , was ohnedem von anderer Seite her schon satt¬
sam bekannt ist ; herinnen aber eröffnen uns die
Mundarten manche Thatsachen , von denen die ur¬
kundliche Historie nicht einen Schein hat . So weiß
es z. B . die Geschichte der Geschichtschreiber nicht
anders , als daß einmal das deutsche Volk der Baju -
varen durch die Voralpen hereingezogen und alles
Land bis Salurn hinab ihm unterthänig worden sei,
wogegen der Linguist aus dem Suevismus des Ober -
innthales ganz deutlich ersieht, daß die Germanisirung
des jetzigen Tirols nicht den Bajuvaren allein , son¬
dern auch den Schwaben mit zu verdanken sei. Ja ,
aus der Unabhängigkeit dieser suevischen Mundart
von den bajuvarischen Dialecten des Landes ließe sich
vielleicht gar auf das einstmalige Dasein eines selbst-



ständigen Schwabenstaates im Oberinnthale schließen,
der in längst verschollener unbekannter Zeit auf ebenso
unbekannte Weise im Bajuvarismus unter - oder auf¬
gegangen wäre

Ich habe mich früher oft gewundert , daß die Ober -
innthaler , wenn man ihnen sagt , daß sie schwäbisch
sprechen und daher Schwaben seien , erstaunt den
Kopf schütteln und dagegen protestiren ; aber ich
wundere mich nicht mehr , seit ich mir zu Gemüthe
führe , daß die Unterinnthaler , die Pusterthaler und
Etschländer ebenso den Kopf schütteln und protestiren
würden , wenn man ihnen sagte, sie sprächen bayerisch
und seien daher Bayern . Die Geschichte hat in
diesem Lande einen späteren Namen eingeführt , der
beide frühem verschlungen hat .

Um aber den Erfolg meiner „Bitte " nicht selbst
zu gefährden , um alle nationalen Gefühle zu schonen
und den Namen eines Landes , dessen Nachbarschaft
nicht immer angenehm gewesen, so weit nur möglich
zu vermeiden , will ich lieber einen ändern suchen.
Dieser liegt nicht gar so ferne, wenn man sich er¬
innert , daß die Bayern , ehe ihnen dieser Name wurde ,
Markomannen hießen. Es mögen also , um jedem

Aergerniß vorzubeugen , die bayerischen Dialecte in
Tirol die markomannischen heißen , was zwar nicht

sehr bequeni, aber ganz deutlich ist. Ich überlasse es



einem kühnen Tiroler , wenn er es nothwendig er¬
achtet, den bayerischen Namen wieder in Verwendung
zu bringen , wozu er sich um so mehr aufgefordert
finden könnte, als nach Jacob Grimm auch die Mar¬
komannen zu den suevischen Völkern gehörten, so daß
dieser Name immerhin auch wieder die Oberinnthaler
umfassen würde , die er aber eben nach dem oben Ge¬
sagten hier nicht umfassen soll.

Nun wollen wir aber über den interessanten Gegen¬
stand noch einiges hin- und herreden , plaudern , dis -
curiren . Wir möchten „spielend" einen Entwurf ,
vielmehr den Embryo eines Entwurfs versuchen , der
ungefähr andeuten soll, wie wir uns die Sache den¬
ken. Er soll aber nur reizen und herausfordern ,
d. H. er soll nur die sachverständigen Kämpen aus-
rufen , daß sie in besserer Rüstung in die Arena
sprengen, ihn in den Sand rennen und zu Nichte
machen. Damit ist sein Zweck erreicht.

Im Gebirge , in Tirol wie in der Schweiz , hat
bekanntlich jedes Thal seine von allen Nachbarn leicht
erkannte Mundart . Diese einzelnen Mundarten kön¬
nen nun allerdings einzeln bearbeitet werden, wie das
Herr Prof . Hintner eben jetzt an der Deferegger
Mundart tresilich gezeigt hat ; allein wenn die künftige
Karte nach diesem Principe geformt, gezeichnet oder
gefärbt würde , so würden wir eben nur etliche



fünfzig kleine, oblonge Sprachgebiete vor unö sehen
und daraus nichts anderes lernen als was wir jetzt
schon wissen, nämlich , daß jedes Thal seine Mund¬
art hat . Der eigentliche Zweck der Karte wäre aber
keineswegs zu zeigen, wie diele Thaldialecte in Tirol
zu zählen sind, sondern vielmehr die Gränzen größerer
mundartlicher Sprachgebiete zu finden und anfzustellen.
So haben z. B . in, benachbarten Oberitalien Verona ,
Vicenza , Padua eben so gut ihren Dialect wie Brescia ,
Bergaino , Pavia - aber näher und gründlicher be¬
trachtet , gibt es dort doch nur zwei Hauptmundarten ,
die venetianische und die mailändische.

Zwei solche Sprachgebiete gibt es nun auch in
unserem Tirol und zwar, wie bekannt, das schwäbische
des Oberinnthals und Vintschgaus und das (bajuva -
risch) markomannische der übrigen deutschen Landes-
kheile; allein die Gränzen dieser Sprachgebiete sind
eigentlich nur alte Völkergränzen und da jedes Volk
wieder in verschiedene Dialecte auseinander geht , so
entsteht sofort die Frage , in welche größere Abtheilun¬
gen die Dialecte des ersteren, in welche die des zwei¬
ten znsammenzufassen seien?

Im Oberinnthal bin ich nicht Stammgast und weiß
in mundartlichen Dingen wenig Bescheid. Gewiß
scheint aber, daß in Zirl schon schwäbisch gesprochen
wird , wie ja auch diesseits des Lechs, der sonst als
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Sprachgränze gilt , auf bayerischem Boden in Parten¬
kirchen und Mittenwald ; ferner daß die „G 'höter " , ^)
d. H. die Leute von Finstermünz bis gegen Mals
ebenfalls zum edlen schwäbischen Stamm gehören.
Ob die Vintschgauer , vielmehr das Land von Mals
bis zur Töll , auch noch jenem znzuschreibeu, das wird
der künftige Forscher festzusetzen haben ; wahrscheinlich
wird er die Gränze am Schnalserbache finden. Sonst
will mir bedüuken, daß von Zirl bis Mals oder bis
an den Schnalserbach eigentlich nur eine Haupt¬
mundart gesprochen werde. Ob das Lechthal einen
eigenen Sprachgau bilde , ist auch noch eine Frage ,
die aber wohl zu bejahen sein wird .

Herr Chr . Schneller behauptete neuerlich, die Lech-
thaler sprächen nicht schwäbisch — was etwas über¬
raschend klingt, denn bayerisch sprechen sie auch nicht
und an fränkisch, thüringisch, westfälisch ist doch noch
weniger zu denken.

Daß die Oberinnthaler nicht den Gsi -Völkern, den
Oberschwaben und Schweizern , sondern den Nieder¬
schwaben, welche für „gewesen" gwea sprechen, zuzu¬
rechnen sind, ist bekannt. Nach ihrer jetzigen Mund¬
art zu schließen, dürften sie vor mehr als tausend

Man nennt dieses Völklein so , weil es „ghöt"
sprich für „gehabt".
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Jahren aus der Gegend zwischen Augsburg und Ulm
herangekominen sein.

Tiefer unterschieden und eigenthümlicher treten die
martomannischen Dialecte in den östlichen Landes-
theilen auf. Da möchten nun meines Erachtens etwa
drei Hauptmundarten aufznstellen sein, für Unterinn¬
thal, Pusterthal und das Etschland.

Die Unterinnthaler sprechen einen Dialect, der dem
des bayerischen Gebirges am nächsten steht. Das
bekannte es, ös — ein ehemaliger Dual , der die
Function des Plurals übernommen und diesen ver¬
trieben hat — wird deni Verbum noch einmal hinten
aufgehängt— ös habts, öS wöllts, ös geats —
während man im Pusterthal und Etschland ös habt,
ös wöllt , ös geat spricht.

Eine Unterabtheilung wäre im Achen- und Ziller-
thal anzumerken, nämlich da, wo der Gebrauch be¬
ginnt, das r vor d, t, z wie sch zu sprechen, also
Moschd, Oscht, Heaschz für Mord, Ort, Herz. Diese
Eigenheit findet sich auch auf dem anstoßenden baye¬
rischen Boden und fängt dort im Leizachthals(Baye¬
risch Zell) an, um sich über den Chiemsee bis unter
Salzburg hinunter zu erstrecken. Sie wird von
Grimm, Quitzmannu. a. bekanntlich gothischen Ein¬
flüssen zugeschrieben.

Im Pnsterthale fällt zunächst die getreue Erhaltung
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des auslautenden e in der Declination auf. Man
spricht dort : bei dem Mann e, Weibe, Kinde — eine
Genauigkeit, auf welche in Oesterreich, Bayern, Fran¬
ken, Schwaben selbst die Gebildeten schon längst ver¬
zichtet ĥ ben, die sich erst in Sachsen und Nord¬
deutschland wieder findet. Ebenso: die Hüte, Bäume,
Gäste.

Zu untersuchen wäre auch, ob das innere Ziller-
thal und das weltentlegene Dux nicht vielleicht in
sprachlicher Beziehung enger mit den, Pusterthät zu-
sammenhängen, als mit dem Innthal . In Pfunders
spricht niau Bröd, röth, Bütter , wie im inneren
Zillerthal und in Dux. Sollten diese Thäler erst
vom Pusterthal aus germanisirt worden sein?

Eine andere Frage ist, ob die verschiedenen Dia -
lecte, wie sie jetzt im Land Tirol Vorkommen, erst im
Inlands entstanden und sich erst da von einander ge¬
schieden oder ob sie in der Anlage schon vor und bei
der germanischen Einwanderung vorhanden gewesen.
Wäre letzteres zu erweisen, so würde es am Ende
gar zu der Annahme führen, daß sich in Tirol ver¬
schiedene, schon dazumal getrennte Stämme angesetzt
haben, daß da die Heruler, Turcilinger, Skiren und
andere, die sich zu St . Severins Zeit an der Donau
Herumtrieben, wieder zu finden, daß diese schon vor
der osficiellen bajuvarischen Besitznahme im Lande



gesessen und dem agilulsingischen Herzogthum nur
deßwezen zugefallen seien , weil sie eben zu schwach
gewesen, demselben zu widerstehen. Auf diese Weise
wären dann die Tiroler in jenen Zeiten nur inso-
serne Bayern gewesen, als es jetzt die Franken oder
die Augsburger und Memminger Schwaben sind.
Auf diese Weise wären denn auch die Bajuvaren aus
der tirolischen Urgeschichte und dem tirolischen Geblüt
fast ganz hiuauszuweisen , was den Manen des selw
gen Rudolf Kink gewiß ein zufriedenes Lächeln ab¬
gewinnen würde . Indessen möchte ich wenn es
überhaupt auf mich ankäme - diese Annahme keines¬
wegs vertheidigen ; doch scheint es erlaubt , nach dieser
Seite hin wenigstens zu schnuppern.

Daß im Etschland , namentlich im Burgg ' afenamte,
auch auf leise Gothismen geschürft werden dürfe, r er¬
steht sich von selbst.

Damit glaube ich denn meinen Gedanken hinläng¬
lich verkörpert und verdeutlicht zu haben. Man sollte,
meine ich , diese kleine Abhandlung nicht für ganz
nichtswürdig ansehen ; dagegen bin ich einverstanden ,
wenn man sie für sehr oberflächlich hält . Sie sollte
aber nur eine Bitte oder Anregung sein und für diesen
Zweck lange Studien zu unternehmen , schien mir gegen
alle Oeconomie der Zeit , die man im Alter um so

höher schätzt, je weniger man noch vor sich sieht.
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Ich habe daher auch nicht ein einziges Buch, keine
Monographie, noch weniger ein Gymnasialprogramm
zu Rath gezogen.

Mein Wunsch ist ja gerade, daß Andere die
Studien übernehmen, die ich mir selbst nicht auslegen
kann. „Das ist der Humor der Geschichte."

Als im Bogner Garten zu Absam unlängst meh¬
rere Weltweise und Schriftgelehrte von Innsbruck
beisammen saßen, kam diese Sache auch auf's Tapet.
Man fand die Idee ganz ehrenwerth, aber die Aus¬
führung allzu schwierig. Dazu gehörten, sagte man,
langsame, bedächtige Fußwanderungen bis in die in¬
nersten Thäler hinein und eine lange Zeit zur Ver¬
arbeitung des Gesammelten. Ich meinerseits finde
dagegen die Aufgabe ziemlich leicht. Schade ist, daß
Herr Professor Hintner, wie er jüngst erklärte, die
Dialectologie an den Nagel hängen will, denn gerade
er wäre der rechte Mann ; allein es wäre doch auch
nicht unmöglich, daß sich unter Len jüngern Ger¬
manisten zu Innsbruck einige Talente fänden, welche
die Abgränzung der hier ausgestellten Sprachgebiete
und der auf markomannischerSeite angenonmienen
drei Hauptmundarten versuchen oder, soferne sie mit
der hier vorgeschlagenen Abtheilung nicht einverstan¬
den, eine bessere an die Stelle setzen könnten. Wo
der Einzelne einen Zweifel findet, würden ihm ja die
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zahllosen Musensöhne beispringen, welche von Berg
und Thal in der Hauptstadt zusammenkonimen und
die heimische Mundart gewöhnlich mit so rührender
Anhänglichkeit bewahren, vaß unser Hochdeutsch fast
nicht zum Durchbruch kommt.


	[Seite]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

